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  Wie man einen Weihnachtsbaum aufstellt




  Zwar ist es schon etliche Jahre her, aber dennoch erinnere mich um diese besinnliche Zeit herum immer wieder gerne zurück, wie ich vor geraumer Zeit unserer Nachbarin geholfen habe, ihren Christbaum aufzustellen.




  Ich war damals in der Oberstufe des Gymnasiums und in der Wohnung unserer Eltern, wo ich zusätzlich noch mit meiner Schwester wohnte, hatten wir gegenüber eine für meine Begriffe damals älter erscheinende Frau, sie war Mitte Dreißig und damit doch fast an die zwanzig Jahre älter als ich. Also Steinzeit sozusagen, seinerzeitige Einschätzung eines Jugendlichen, der im darauf folgenden Frühling sodann sein Abitur machen würde.




  Mit Freundinnen hatte ich es um die Zeit immer wieder nicht so recht, das heißt es wollte nicht sonderlich klappen, dass ich eine dauerhafte Beziehung mit meinen knapp achtzehn Jahren zu einem Mädchen aufgebaut hätte – aber da wäre noch genügend Zeit, so sprach ich mir selbst ermunternd zu [und hatte damit auch recht, was wiederum die berühmte andere Geschichte wäre]




  Sie hieß Sandra Petters – und auch sie schien mit den Männern nicht gerade die besten Erfahrungen gemacht zu haben, denn seit zwei Jahren war sie jetzt definitiv geschieden und die beiden kleinen Kinder, Bub und Mädchen mit sechs und sieben Jahren, die machten ihr das Leben nicht gerade leicht … Und vermutlich haben die beiden auch so manchen an mehr als nur einen one-night-stand interessierten Mann wieder abgeschreckt. Schade, denn in jedem Fall wirkte sie nett, war recht hübsch und hatte sich gewiss mehr verdient, als das Mauerblümchendasein, das sie somit zwangsweise einnahm.




  Seit jeher kann ich mich gar nicht anders erinnern, als sie mit Sandra angesprochen zu haben – ich glaube wir sind beide gleichzeitig in die jeweiligen Wohnungen eingezogen vor gut fünfzehn Jahren oder gar mehr. Ich als kleines Kind dort sogar geboren, sie schon als junge Frau mit ihrem damaligen Freund.




  Kurzum, Sandra – eine recht nette aber immer wieder konservativ aussehende schlanke Blondine wandte sich in manchen kleineren Dingen des täglichen Lebens, und ob das nun das Auswechseln einer Glühbirne war, oder aber gelegentlich schwere Sachen rauf und runter tragen gerne an mich. In dieser Beziehung – aber leider nur in der, wie ich mir manchmal dachte – hatte ich längst die Rolle des Hausherrn eingenommen, eine sonstige Stellung bei ihr hatte ich aber nicht … im wahrsten Sinn des Wortes sozusagen. Schade, denn so manche Tagträume, die ich aber immer als nicht real abtat, die wären schon in andere Richtungen hin gegangen. Vor allem wenn ich an so manche Minis zurück denke, die sie im Sommer trug, denn Figur und Beine dafür hatte sie allemal, da war es schon schwer, nicht einen Schritt weiter zu gehen zu versuchen. Aber auch Leggings im Winter betonten aufs schärfste ihre wohl geformten Beine und ihre schlanke bestens durchtrainierte Figur – dort kam dann allerdings ihre sehr einladend wirkende Oberweite nicht zur Geltung.




   




  Das Weihnachtsfest nahte und um ehrlich zu sein, hatte es mich doch ziemlich gewundert, dass Sandra sich nicht schon seit geraumer Zeit mit diversen Kleinigkeiten und Beschaffungsvorgängen an mich gewandt hatte. Auch hatte ich sie selten gesehen, was aber mit der typischen Finsternis in den Wintermonaten zu tun haben mochte, wo ein jeder am liebsten zu Hause am wärmenden Kamin hockte, als sich draußen in der Kälte herumzutreiben. Es sei denn, man wollte an diversen Punschständen versumpern und am nächsten Tag vor lauter Kopfweh sich selbst nicht mehr erkennen und schon gar nicht erinnern können.




  Sehr viel später als am Tag vor Weihnachten hätte somit ihr Telefonanruf, einem Hilferuf gleichkommend, gar nicht mehr erfolgen können und es wäre das Weihnachtsfest wohl ohne Baum in der kleinen Familie gefeiert worden.




  »Hallo Peter ...« – wie immer diese leicht hektische aber recht erotisch klingende Stimme, etwas tief und ein wenig verraucht erscheinend, auch wenn sie dieses Laster schon vor Jahren aufgegeben hatte, was mich überhaupt nicht störte, denn so duftete sie immer so wunderbar ohne Begleiterscheinung des Nikotins.




  »Hallo Sandra, nett von dir wieder was zu hören« – das war kein Kompliment nur der Höflichkeit halber, sondern es war wirklich immer sehr angenehm, mit ihr zu plaudern und sie richtete mich immer wieder auf … und der Wahrheit die Ehre, in der letzten Zeit geschah dies auch immer wieder ganz besonders an anderen Stellen. Und so gelegentlich war bereits der Gedanke aufgekommen, so ganz im Sinn von: wenn sie keinen Mann hat und ich keine Freundin – na dann könnten wir doch einfach so … Wunschtraum eines Maturanten, schon klar … aber warum nicht. Denken ist doch erlaubt, hoffen ohnehin und träumen erst recht, vor allem wenn sie so schön waren und in der Seele so gut taten.




   




  »Ich habe einen riesengroßen Christbaum diesmal gekauft …«, lachte sie – »und jetzt steck' ich unten irgendwie total in der Klemme und kann ihn allein ganz sicher nicht tragen …«




  »Wo unten – im Haus?«, fragte ich und sie lachte weiter – dann hätte sie wohl nahe liegenderweise gleich an der Tür geläutet, richtig.




  »Nein – noch nicht ganz … ich hänge noch am Markt fest«




  Weit weg war der Markt ohnedies nicht, aber drei- vierhundert Meter für einen Baum und eine zierliche wenn auch energische Person, das war wohl wirklich zu viel für meine Sandra, sagte ich mir. Und außerdem, wie schon vorhin geschildert, ich war ja quasi der Mann im Haus, die Axt sozusagen und der Zimmermann, denn was anderes ersetzte ich ja leider nicht.




  »OK – ich werf' mich schnell in den Mantel und bin gleich da …«




   




  Sie und die ganze Situation stellte wahrhaft das sprichwörtliche Bild für Götter dar. Sandra hatte ganz offenkundig begonnen, den Baum alleine zu tragen, hatte sich entweder nicht helfen lassen oder aber die Menschen in ihrer Hektik, in letzter Minute noch Geschenke zu erstehen, hatten sie ignoriert und stehen lassen. Wie auch immer: Sie konnte die erste Straße beim Markt gerade noch überqueren, dann aber war sie mitsamt den in Plastiknetzen eingehüllten Baum bei der Durchquerung des Parks ins Straucheln gekommen und mit der hohen Tanne umgefallen und in das getrimmte Strauchwerk entlang des Gehweges hinein gekullert.




  Von der Last des Baumes hatte sie sich noch aus den Büschen befreien können, aber die Äste und das reißfeste Netz hatten sich derart gut im Unterholz verkeilt, dass es mich nicht wunderte, dass sie mich um Hilfe gerufen hatte, denn der Baum war wirklich total verklemmt. Und ja verklemmt, das schien Sandra mir heute gar nicht zu sein, fast im Gegenteil so locker und leicht.




  »Ob du den wieder hoch bekommst ...« - mit der Formulierung hatte sie mich begrüßt und einen Kuss auf meine Wangen platziert. Links und dann rechts und ich muss zugeben, dass ich sehr froh war, dass sie dadurch vielleicht nur die Hitze meiner Errötung mitbekam, nicht aber deren purpurroten Färbung. Hatte ich recht gehört oder war das wiedermal das Sprichwort von wegen Wunsch Vater und Gedanken anzuwenden.




  Auch ich musste wahrlich Kraft und Technik einsetzen, um den filigranen Wipfel nicht zu beschädigen, dann konnte ich die prächtige Tanne aus dem dicken Gestrüpp herausziehen und grinste sie an.




  »Na – dieses Monstrum … hat denn das in deiner Wohnung wirklich Platz«. Zwar lag mir auf der Zunge, etwas auf ihre vorige Aussage zu entgegen, dass ich so einen schon jederzeit hochbekommen könnte, aber ich war noch viel zu feig dazu, diese meine Schlagfertigkeit auch auszuspielen … damals zumindest. Aber es prickelte schon in mir, auch so keck zu sein – wenn ich es doch nur wagen würde.




  »Das hat schon Platz … bei mir ...« - hörte ich recht oder war ich zu schnell aufgestanden und das Blut rauschte in meinen Ohren? Dass ich schon an was anderes dachte, ja hoffte, ja … ich konnte gar nicht sagen, warum ich mir denn unbegründete Hoffnungen machte, ihr irgendwie näher zu kommen, nur weil ich das tat, wie bislang immer: ihr eben helfen. Aber was war ja auch Weihnachtszeit, Advent – und hatte man da nicht ein paar Wünsche frei, oder aber zumindest war es die Zeit der Liebe. Ja, ein Fest der Liebe – das musste man doch irgendwie spüren, oder meine liebe Sandra?




  Aber meine Lippen blieben in dieser Beziehung stumm – blieb dann wohl nur die Hoffnung, sie konnte Gedanken lesen oder aber … aber das würde ich zu verbergen versuchen, das andere Indiz, wenn ich dann oben war und Mantel und Baum abgelegt hätte.




   




  »Drei Meter fünfzig sind doch die Räume hoch, oder?« – meinte sie fragend aber auch zugleich misstrauisch, ob sie sich jetzt geirrt hatte bei der Abschätzung der Länge.




  »Ja – glaub ich schon – nur der scheint mir doch ein wenig länger zu sein …«, entgegnete ich mit einem nicht unterdrückbaren Schmunzeln auf den Lippen.




  »Ha – ihr Männer...«, jetzt lachte sie aus ganzem Herzen, dennoch aber hatte sie mich meines Wissens zufolge zum ersten Mal als Mann bezeichnet und auch gleich in eine erotische Andeutung verstrickt – etwas, das ich von ihr zu diesem Zeitpunkt leider noch nicht gekannt hatte.




  »Ihr gebt ja auch vor, dass so ein Länge« – und damit zeigte sie relativ eindeutig in der Gegend ihrer Lenden auf einen virtuellen Penis hin, »… mindestens fünfundzwanzig Zentimeter lang ist. Ja ja – the famous ten inches at least« fügte sie noch auf Englisch hinzu und gurrte, weil sie sich beim unterdrückten Lachen fast verschluckte.




  Zwar war ich ob der Andeutung ein wenig rot angelaufen, aber mundtot war ich auch seinerzeit nicht immer und ich meinte im Minimum ebenso zweideutig, »Na … da werden wir eben nachmessen müssen … bei dir«




  »Was? Bei dir oder bei mir oder – wo jetzt?« - sie konnte das Sticheln auch nicht recht lassen, während ich schon begonnen hatte, nun selbst mit der Schwere des Baumes zu kämpfen und das Gewicht der Tanne mal mit gut fünfzig Kilo angegeben hätte.




  »Physisches oder geographisches bei dir/mir ...« murmelte sie noch vor sich hin, als wäre fast ein wenig Zungenschlag von ihr zu vernehmen. Aber sie war traumhaft bester Laune, ansteckend direkt.




  Wie wir dann neben einher gingen und belustigt über dies und jenes plauderten, da hatte ich durchaus den Eindruck, dass sie mich ein wenig aus den Augenwinkeln her musterte, so ganz anders betrachtete, als ich sonst immer gewohnt war … als würde sie einerseits in mir etwas Differenziertes zu sehen beginnen, als den Jungen von nebenan, der immer gerne bei allen möglichen Dingen zur Hand ging.




  »Schön, dass du den hoch kriegst«, munterte sie mich noch beim Aufgang zur Stiege auf ihre Weise an und lachte zu mir zurück, wie sie hoch wankte.




  »Weil mir fehlen ja die … anatomischen Voraussetzungen« - ich konnte mich nur verhört haben, das gab es doch nicht, dass sie so locker mit mir flirtete, nein mich reizte, als ginge sie total in rot gekleidet mir als den wilden Stier voran.




  »Keine Muskeln da oben« - und auch wenn sie sich an die Oberarme fasste … hätte ich denn wirklich an nichts anders denken können, nach diesem Vorspiel ihrer Worte? Als an etwas, was hart wie ein Knochen schon war, obwohl natürlich bekanntermaßen nur Muskel. Sandra, grinste ich in mich hinein, du bist heute in so einer ganz gefährlich interessanten Laune, so gut aufgelegt, so … verführerisch?




   




  Die hübschen junge Dame wankte ganz leicht – und als sie mir die Tür aufhielt und ich mich an ihr vorbei zwängte, mitsamt dem langen Baum bewaffnet, da hatte ich den unverkennbaren Eindruck, dass sie eine leichte Fahne ausatmete … vermutlich in der Firma noch den Weihnachtsumtrunk genossen und so weiter, oder doch vor dem Kauf des Baumes noch schnell einen Punschstand besucht? Dass sie wie zufällig ganz leicht mit ihrem Oberschenkel an mir anstreifte, während ich mich zur Tür hinein kämpfte, bekam ich im ersten Moment gar nicht mit, aber der Bewegungssensor zwischen meinen Beinen vermeldete sehr rasch den vollzogenen Kontakt.




  Und dennoch – ihre sanfte feine Alkoholfahne, sie war mir einem feinem Nebel gleich, mit dem sie mich umhüllte und einlullte und in eine Stimmung versetzt hatte, in der alles nur noch weich und wohlig, warm und angenehm war. Was heißt hier weich – mit Ausnahme von … na ich glaube, ihr wisst es schon mittlerweile.




  »Wo sind denn Nina und Paul«, war meine erste Frage, als die Wohnung ansonsten gähnend leer erschien – denn das Kindergebrüll, wenn ich eintrat, und die beiden direkt begeistert über mich herfielen, um auf mir herum zu tollen und turnen, das fehlte besonders.




  »Ach – die kommen erst morgen zu Mittag zurück, sind heute noch über Nacht bei meinem Mann«, dann korrigierte sie ein wenig sinnlich nachdenklich mit dem melancholischen Anflug einer Traurigkeit, den ich so gut nachvollziehen konnte und der sie aber so schön zugleich um ihre Augen und Lippen herum erscheinen ließ




  »…Ex natürlich, na du weißt ja!« - sie wirkte dabei so wunderbar und schön, dass ich sie am liebsten in den Arm genommen und geküsst hätte. Vielleicht wäre es sogar auch ihr recht gewesen, da sie wie verträumt und verklärt ein wenig durch mich hindurch starrte, aber ich wagte nicht den ersten Schritt zu setzen.




  Aha, sturmfreie Bude dachte ich mir instinktiv und hatte den Baum ins Wohnzimmer gebracht, wo schon eine Ecke ausgeräumt war, in welcher er offenkundig Platz finden sollte.




  Ich richtete die Tanne vorsichtig auf – und sie passte wie angegossen, der Wipfel wölbte sich ein klein wenig, so exakt schien es gemessen zu sein.




  'Wie war das mit den … 25cm', dachte ich bei mir, wagte aber die provokante Frage nicht zu stellen … sondern fragte weitaus pragmatischer die nächste Notwendigkeit ab.




  »Wo hast du denn das Christbaumkreuz?«, wandte ich mich an Sandra und die instinktiv erschrocken aufgerissenen Augen meiner Nachbarin gaben mir bereits Antwort genug.




  »Ach verdammt … das hab ich doch glatt …vergessen«, griff sie sich an den Kopf.




  »Liegen gelassen oder nicht gekauft?«, hinterfragte ich, um mir Klarheit zu verschaffen und auch hier war die Antwort eine leichte.




  »Komplett vergessen, dass wir ja auch ein Kreuz brauchen …«




   




  Also war auch klar, dass ich nicht zum Markt hinunter laufen musste, um den liegen gebliebenen Gegenstand schnell zu holen, sondern dass eben meine raschen und vor allem kreativen Basteltätigkeiten gefragt waren. Ich war mir ziemlich sicher, dass in unserem Keller immer noch ein Ersatzkreuz lagerte: eines dieser typisch schnell zusammengenagelten Behelfe aus zwei dickeren Brettern, die im rechten Winkel zueinander fixiert waren und mit einem entsprechend dicken Loch in die Mitte gedrillt.




  »Du ich glaub … wir haben ohnedies eines im Keller liegen, das wir nicht brauchen …« und schon war ich die Treppe hinab geeilt, die Kellertür auf geschlossen und kam in wenigen Minuten, denn so schnell hatte ich das Ding dann doch nicht gefunden, wieder zurück.




  Sandra hatte sich umgezogen, und ich konnte nicht anders, als sie bewundernd anzusehen und förmlich leise durch die Zähne zu pfeifen, so festlich attraktiv wirkte sie schon.




  »Ohh … du hast dich aber … fein herausgemacht … toll« – meine Bewunderung kam von Herzen und ich hatte gar nicht irgendwelche Hintergedanken dabei gehabt. Dass sie damit nicht unbedingt gut den Baum schmücken konnte, hatte ich gar nicht bedacht, denn meine Augen galten nur ihr – und ich hatte eine direkt legitime Ausrede, sie wirklich näher betrachten zu können.




  Das Kleid passte ihr wahrhaft traumhaft, betonte so wunderbar ihre weiblichen Formen, die sie prächtig zur Schau stellte. Ein wenig tief ausgeschnitten für ein Winterkleid, aber wen stört denn schon ein so reizendes Dekolleté – und mich schon überhaupt ganz sicher nicht. So wunderbar dieser Einblick zum Ansatz ihrer Brüste, die ersten sanften Wölbungen, die man derart traumhaft ansehen konnte … allen Anschein nach auch kein BH darunter, es sei denn ihr war kalt oder aber sie war schon ein wenig erregt, denn ihre Nippel schienen durch das Kleid Stoßen zu wollen. Was für ein Anblick, welcher kleine Traum, der jetzt schon für mich in Erfüllung zu gehen schien, frohlockte ich innerlich und meine Augen wanderten weiter an ihr hinunter.




  Der Saum des zart rosa weißen Kleides endete ein gutes Stück über dem Knie, ihre Beine steckten in so wunderbar formenden leicht bläulichen Strümpfen, die Wade und den Teil der Schenkel, den ich sehen konnte, besonders intensiv heraushebend und formend. Ja, mit T-Shirt und Hose oder Rock hatte ich sie immer gesehen, eben daheim eher Haushaltskleidung sozusagen, aber derart toll in einem Kleid, das ihr so traumhaft passte … das war eine Augenweide.




   




  »Danke … ganz liebes Kompliment«, sie lächelte mich an und war kurz in der Küche verschwunden, ehe sie dann mit einer Flasche zurück kam und mit zwei Gläsern einladend klimperte.




  »Hättest du Lust, mit mir anzustoßen«, fragte sie mich so treuherzig und instinktiv schoss es durch mein Hirn, dass ich sehr gerne mit ihr auf ganz andere Art und Weise anstoßen würde, aber ich konnte meine fast reflexartig erfolgende Antwort gerade noch zurückhalten. Das wäre wohl peinlich gewesen, wenn ich das in meinem Kopf zirkulierende »ja liebend gerne – aber mit den 25cm am liebsten ...« auch laut von mir gegeben hätte. Dass wir bei den berühmten 25cm sehr großzügig hätten messen müssen, das war schon klar, aber sicherlich war das Maßband für das Erreichen dieses Wertes auch nicht zwei Mal zu nehmen ...




  »Aber gerne«, lächelte ich ihr somit fragmenthaft entgegen und nahm das Glas mit den prickelnden Luftperlen gerne entgegen.




  Ein feines Klirren, das Anstoßen der Gläser, ein probierender Schluck meinerseits – für meinen Geschmack zwar zu süß, denn ich will eher nur trockenen Sekt, wenn überhaupt, aber das hätte ich ihr jetzt gar nicht gestehen wollen. Und Bier, das war mir schon klar, das wäre jetzt wirklich fast tölpelhaft gewesen, danach zu fragen, das war auch sicherlich nicht etwas, was sie trank oder im Kühlschrank hatte. Nein nein, Sekt war schon gut – und beim Anstoßen war ich ihr ja auch so nahe, dass ich um die feine Spur besser ihren Ausschnitt begutachten konnte, natürlich unter der Auflage, dass sie meinen Blicken nicht folgen konnte, die schon fast zwischen Stoff und Haut eingedrungen waren … anstelle meiner Finger, mit denen ich fast den Stil des Glases zerdrückt, so nervös war ich bei dem Anblick.




  Zustimmend nickte ich in ihre Richtung, aber das galt mehr Sandra selbst als dem Sekt, wie sie es auch richtig auffasste.




  Als sie sich gebückt hatte, war es mir auch gelungen, das erste Mal ganz besonders tief in den ganz kurz entstehenden Spalt zwischen ihrem Hals, der Brust und dem Kleid zu sehen, vielleicht eine Sekunde lang nur, aber es war schon Belohnung genug. Ihre Brüste schienen edel geformt zu sein, zwei traumhafte Handvoll, die nach der Berührung von liebenden Händen und streichelnden Fingern zu lechzen schienen: ein vollendeter Weihnachtstraum, alleine schon der Anblick.




  Ich musste bereits tiefer seufzen und durchatmen, denn die ursprünglich leichte Schwellung zwischen meinen Beinen fing sich aufzubauen an … das war mir in ihrer Gegenwart, ganz ehrlich gesagt, fast noch nie passiert. Wie gesagt nicht deswegen, weil sie unattraktiv war – nein im Gegenteil – sondern wohl deswegen, weil sie fast zur Familie gehörte, so lange kannten wir sie alle, dass sie fast wie eine leibliche Tante oder aber große Schwester zu mir war.




  Sandra hatte ihr Glas sehr viel schneller geleert als ich – und ich wehrte auch ein zweites, im Gegenteil zu ihr, ab.




   




  »Vorher die Arbeit, dann das Vergnügen…«, kann ich mich erinnern, gesagt zu haben – und bei dieser Phrase war von meiner Seite her zumindest keine erotische Andeutung dahinter versteckt gewesen. Naja, nicht im allerersten Moment, da ich dies sagte, aber ich glaube, schon längst hatten die Hintergedanken begonnen, die Oberhand in mir, meinem Denken und Handeln zu bekommen und die Wünsche als Vater des Gedanken, lagen dann doch fast locker auf der Zunge.




  In ihrem Antlitz aber hatte ich für eine Sekunde lang den Eindruck zu sehen geglaubt, dass ein leichter Aufblitzen durch sie hindurch gelaufen war, als wäre ihr spontan eine Idee gekommen – auch schien sie noch um eine Spur intensiver zu lächeln.




  Ihr wunderbares Lächeln und dazu das hellrosa Kleid – sie kam einem Engel wirklich immer näher.




  Ich hatte mit einem Mal riesige Lust, sie zu küssen, unterdrückte aber diesen Gefühlsanflug, weil … warum eigentlich, na ja, weil wir einander ja schon ewig kannten und sie ja doppelt so alt war, eben Mitte Dreißig und ich gerade erst mal achtzehn geworden. Und wer weiß, ob sie mir nicht eine geknallt hätte...




   »Ich schau mal … zum Kreuz«, ein wenig musste ich schon schlucken, als ich so knapp an ihr vorbeiging, dass ich sie nicht an mich heran zog, auf dass sie meine stetig wachsende Erregung schon spüren sollte, und … Aber dazu war ich dann doch zu feig; hätte ich vielleicht doch noch einen Schluck zu mir nehmen sollen, um die Hemmschwelle zu senken, fragte ich mich mit vermutlich rotem Kopf.




  Ich konnte mich auch nicht erinnern, sie zuhause je in einem Kleid gesehen zu haben – da wählte sie eher schnuddelige Jeans, die ihre Figur nicht so betonten, wie dieses … ich schluckte nochmals, dieser so eng anliegende Einteiler, welche Augenweide. Wie attraktiv sie doch war, unverständlich, dass sich da die Männern nicht scharenweise um sie kümmern wollten … aber das war ja jetzt wohl auch mein Vorteil, drehten sich wirre Gedanken in mir.




  Ich musste noch weitaus mehr mit meiner Spucke kämpfen, als ich auf ihrem feinen Stoff nun mit Sicherheit sogar gar keine Erhebung sehen konnte, die auf einen darunter liegenden BH hindeutete – das war jetzt gewiss, aber auch in ihrem Pobereich, diese wunderbaren Backen, die mich anschrieen, endlich gefasst, geknetet und liebkost zu werden … auch dort sah ich nicht diese feinen Konturen und die leicht hinein gedrückte Abstufung, welche auf einen Slip hin deuteten.




  Sie wird doch nicht wirklich darunter nichts anhaben!? Was echt - sie hat kein Höschen an, fuhr es durch meine Hirnwindungen, dass ich fast ins Stolpern gekommen wäre bei diesen erotisch aufreizenden Gedanken. Auch stimulierten mich die so offenkundig raffiniert eingearbeiteten Druckknöpfe, die das Kleid so wunderbar an ihre Formen anschmiegen und ihre weibliche Figur betonen ließ. Eine feine raffiniert verdeckte Leiste entlang ihres Rückgrats, denn ansonsten waren kein Reißverschluss oder Knöpfe zu entdecken, wie man das Kleid denn von ihrem heißen Körper schälen könnte … Und erneut erschauderte ich innerlich, weil meine Gedanken schon begonnen hatten, ihr die Träger des Kleides von den Schultern zu streifen und dann ganz langsam diese Leiste zu untersuchen, um ...




  Und das, was ich vorhin als Strümpfe interpretiert hatte – oh ja, das waren ganz interessante und wiederum so erregende, dass ich mich fast nicht mehr halten konnte, Strapse mit einem Halter, so wie ich sie nur aus alten erotischen Abbildungen her kannte. So wunderbar an ihre Schenkel angepasst, dass ich schon danach lechzte, vielleicht mehr sehen zu können, wenn ich mich entsprechend winden und verdrehen würde bei all meinen nächsten Aktionen, den Baum zurecht zu rücken, von unten her zu positionieren … wie auch immer, den Blick, den musste ich mir irgendwie gönnen und verdienen.




   




  Säge und Hacke hatte ich schon mitgenommen, denn ein wenig würde der Baum wohl doch zurecht geschnitten werden müssen, und auch Keile oder aber Holzreste würde ich noch benötigen, um den Baum in seinem Halt zu stabilisieren.




  Sandra war mir so nahe gekommen, sie flüsterte fast verführerisch eine so banale Frage mir ins Ohr wie, »Kann ich dir was halten?«.




  Natürlich hatte sie wohl den Baum gemeint, aber dass ich vor einer ersten Antwort leicht zu stöhnen begonnen hatte, war wohl auch für sie ein weiterer dezenter Hinweise darauf gewesen, an was ich vielleicht dabei im spontaner Reaktion gedacht oder gehofft hatte. Und so falsch war ihre Annahme auch nicht gewesen, denn mittlerweile war die leichte Schwellung doch schon zu einer eher mittelmäßigen Erektion angewachsen … und das war mir dann doch irgendwie peinlich. Naja nicht wirklich peinlich, aber … die Hauptfrage war ja immer, wie sie reagieren würde und das könnte dann erst richtig in eine unangenehme Situation entarten.




  »Nein danke – das geht schon alleine, dass ich mit dem Stamm ins Loch treffe …«, meinte ich und lief im nächsten Augenblick rot an, knallrot, hatte ich das wirklich gesagt?




  Wiederum dieses feine Blitzen in ihren Augen? Auch Sandra schien mit einer spontanen Antwort zu kämpfen und ich traute sodann meinen Ohren auch kaum.




  »Oh … dabei würde ich dir schon gerne helfen …« – diese Zweideutigkeiten, dieses Spiel mit den erotisch angedeuteten Phrasen hatte schon längst zwischen uns beiden begonnen und wurde nur noch verfeinert und mit lasziv gespitzter Klinge weiter geführt. Wer würde sich zuerst geschlagen geben – wobei weder der Preis des Siegers noch des Verlierers irgendwie ausgemacht schien und auch der Wettbewerb selbst … es war ein anregender virtueller in sich selbst erbauender Wettstreit der beiden. Erbauend, oh ja – mein Gott, wenn sie nur eine Ahnung hätte, diese berühmten ten inches aus den amerikanischen Pornos, die waren ja die virtuelle Messlatte, aber mit der realen, da war ich wohl gar nicht mehr so weit darunter.




  So schwer war es nicht, den Baum zu fixieren, ich musste nur danach trachten, dass er senkrecht wäre und stellte die Tanne entsprechend auf.




  »Na ganz gerade steht er nicht …« – auch da hatte ich mir nichts wirklich dabei gedacht, aber ihr wunderbares und tiefsinniges Lächeln sagte wohl alles. Oder war es mittlerweile nur mehr noch ich, der alles so sehen und hören und fühlen und interpretieren wollte, ja eigentlich nur mehr noch unter genau einem Aspekt hören und verstehen konnte?




  »Hauptsache … er steht …«, meinte sie fast trocken … und hatte sich jetzt auch ganz sanft über ihre Lippen geleckt, die Zunge fein streifen lassen über ihre allzu verlockenden Lippen darüber … diese Andeutungen in Worten, Stimme, Blicke, Aussehen?




  Bildete ich mir dies alles nur noch ein, oder war wirklich sie es, die mich und mein Blut in Wallung brachte, und mich erst recht immer solche Phrasen aus mir sprudeln ließ, die stets anders interpretiert werden konnten, ja in dem Kontext schon so verstanden werden mussten, wie ich es im geheimen mir dachte, aber nicht zu sagen getraute. Noch nicht vielleicht – aber … ach Sandra, du bringst mich noch um mit deinen Reizen und mit dieser Blutleere im Kopf, was sollte ich denn da noch für gerade Sätze zurecht denken können.




  Oder ist alles in unserer Sprache immer wieder von einem Hauch an Sexualität übertüncht, den man erst dann erkennt, wenn man die Klarheit erlangt hat, und sein Gegenüber mit anderen Augen betrachten kann, mit Begehren, mit Verliebtheit, mit … Lust und immer ungehemmterem Verlangen, diesen Schleicher der Mehrdeutigkeit zu enthüllen und sich auf Eindeutigkeit in Zweisamkeit zu reduzieren?




  Ich rückte den Baum ein wenig zurecht, schlug einen Keil auf der gegenüberliegenden Seite in das Kreuz hinein und betrachtete sodann das einfach verrichtete Werk durchaus wohlwollend.




  »Jetzt ist er auch gerade …«, stellte ich ein wenig selbst bewundernd fest.




  »Ich weiß … und hab es schon länger bewundert« – nur dorthin, wo Sandra ihre Augen bei ihrer Antwort gerichtet hatte, ich war mir sicher, dass die junge Nachbarin nur meine geradezu senkrechte Schwellung in meinem Schritt meinen musste. Aber sie quälte mich wohl auch damit, das nicht so eindeutig zu deklarieren, sondern mich immer mehr und weiter noch zappeln zu lassen, ob sie nun wirklich mich verführen wollte … oder aber ob ich mich ganz entsetzlich blamieren würde, wenn ich in die Offensive ginge und etwa ein »oh ja … und wie – er steht [mir] schon die ganze Zeit …« entgegen sollte.




  Und das wäre die Wahrheit gewesen – und wie.




   




  Noch einmal schenkte sie mir ein Gläschen ein, sich selbst auch, dann fragte sie weiters so betörend – und mit jedem noch so winzigen Schluck schien sie engelhafter und verführerisches und schöner zu werden, als ich sie je zuvor gesehen hatte.




  Über die Auswirkungen hinsichtlich des senkrecht weg stehenden Baumes brauche ich wohl nicht viel zu sagen … ich hatte ehrlicherweise schon erste Anzeichen von Schmerzen, so erregt war ich, ohne Aussicht auf unmittelbare Entspannung.




  »Hilfst du mir auch noch beim Schmücken?«




  Wie hätte ich anders antworten können, als mit einem ebenso gehauchten »aber gerne liebe Sandra« – und ich fühlte mich durch ihr Lächeln und das Rauschen des Kleides, wie sie schnell fort wirbelte, um Kugel und Kerzen zu holen, fast schon belohnt genug.




  Während sie auf dem Weg zu den drei bereitgestellten Schachteln im Vorzimmer war, rückte ich meine schmerzende Schwellung ein wenig zurecht, sodass sie nicht so offenkundig ersichtlich war, das Hemd jetzt bewusst aus der Hose herausgenommen, auf dass es weitaus besser meinen offenkundigen Notstand kaschieren könne.




  »Ist dir so heiß?« – ihr war nichts entgangen, wie sie so nahe neben mir sich wiederum beugte und mir dadurch bewusst einen tiefen Einblick auf ihren wohlgeformten Busen gewähren ließ. Einen sehr tiefen Einblick, auf dass ich sogar ihre Vorhöfe dunkel gefärbt sah! Mit voller Absicht – dieser Teufel, diese Teufelin – sie musste doch von meiner Qual wissen, sie nicht nur sehen … wohl fast schon riechen, die Tropfen der Vorfreude, die sich unvermeidbar in und an meiner Spitze angesammelt hatten.




  Wenn sie nur wüsste – nein, besser: hoffentlich wusste sie davon.




  Sandra schien mir in ihrer Hinsicht einfach gnadenlos zu sein, mich zu reizen, auf dass ich nur noch platzen könnte.




  »Von oben herunter schmückt man den Baum«, meinte sie ein wenig belehrend, als ich unten begonnen hatte, eine Kerze zu platzieren – aber nur so hätte ich die weitaus bessere Gelegenheit gehabt, ihre wunderbare langen nicht enden wollenden Beine betrachten zu können. Sie weiter zu verfolgen, die Blicke unter ihr Kleid zu richten, die Strapse entlang, vielleicht noch höher klettern zu können, ihre Schenkel hoch bis hin zu … ich musste seufzen, allein der Gedanke an das mögliche Ziel war schon Schweiß treibend. Wo sie doch, und da wusste ich ja, kein Höschen darunter trug – womit ich ja die wunderbare Chance hätte, ihre anderen Lippen zu sehen, einen kurzen Einblick vielleicht gerade nur … ich schwitzte jetzt bereits.




  »An der empfindlichen Spitze beginnt man zuerst …« – und in meinen Gedanken hatte sich schon das unweigerliche »…zu lecken« fortgesetzt, in einer Intensität, dass ich ein aufbrüllendes Stöhnen, fast nicht mehr vermeiden konnte.




  Und als ich wie unvermittelt rot angelaufen war, da lächelte mich dieser Engel mit Teufelszunge wiederum so umwerfend liebevoll an, dass ich bald nicht mehr wusste, wie ich überhaupt noch denken konnte, wo doch all meine sechs Liter Blut im Minimum schon ganz wo anders zu pochen und sich zu stauen begonnen hatten. In einer Intensität und Erregung, die mir in diesem Ausmaß unvorstellbar gewesen war – und das konnte nicht mehr lange gut gehen, dann würde ich platzen, auf die eine oder andere Art.




  »Feine seidene Fäden … als würden sie aus der Spitze ganz oben entsprießen« … um Gottes Willen, was war jetzt mit mir los, ganz andere feine Fäden, die von der meiner Spitze dort oben weg spritzen, schwebten mir in meinem Geiste vor. Ich war wohl krank, von Sinnen, so erregt, dass ich an Blutleerheit im Gehirn sterben musste, wenn sie nicht bald damit aufhörte.




  »….die Spritzer kommen erst später, wenn alles entflammt ist …«




  Ich glaube, ich taumelte, mir wurde so schwindlig, dass ich mich dringend anhalten musste, ich denke die geschätzten Leser [beiderseitigen Geschlechtes damit gemeint, da Binnen-I-Konstruktionen in der Form LeserIn mir ein verabscheuenswürdiges Greuel sind] wissen sehr wohl, dass ich damit nicht an die Sternspritzer dachte.




  »… wir legen dann was drunter, damit sie keine Flecken machen …« – warum lachte mir für den Bruchteil einer Sekunde jetzt das über Monate hinweg verbreitete Gesicht von Monica [Lewinksy] entgegen, diesmal aber mit einem in mir pochenden weitaus glaubwürdigeren Schwur »I swear – I want to have sex with this woman«




   




  »Pass auf, dass du nicht fällst …« – ein langsamer Entsetzensschrei entwich aus meinem Mund. Sandra war nur auf einen Sessel ge-klettert und hatte sich so weit gestreckt, dass sie den Stern auf die Spitze des Baumes zu befestigen gedachte. Bereits wackelten ihre Beine, so wunderbar lang gestreckt, ihren nackten festen Po fast freilegend, so streckte sie sich … aber ich musste auch aus anderen Gründen zu ihr hinzueilen, um sie abzusichern.




  In dieser einen Sekunde geschah wohl alles genau so, wie es nur in schlechten Filmen ansonsten passieren konnte.




  Wie es wahrlich passieren konnte, dass ich mir auf mein eigenes Hosenbein [und eben doch nicht die eigene Latte] stieg, das würde ich selber gerne in Zeitlupe beobachten, denn mit einem Mal war meine Hose aufgeplatzt und schien nach unten zu wandern. Warum die Hose wohl geplatzt war, das gedenke ich nicht mehr extra erwähnen zu müssen, aber das war auch diese eine Zehntelsekunde einer Erleichterung, die ich so dringend und wohltuend fühlte.




  Zugleich hatte ich jetzt mit eigenen Augen gesehen, dass sie keinen Slip anhatte, dass ich ihre wunderbaren mich anstrahlenden Pobacken aus derart nächster Nähe sehen konnte, dass ich fast mit meiner Nase zwischen ihren wunderbaren Spalt, diese traumhafte Hemisphäre zwischen zwei traumhaft festen und so begehrenswerten Halbkugeln gestoßen wäre.




  Und zugleich war auch das eingetreten, was ich als ehrliche Warnung und Angst ausgestoßen hatte – der Sessel schwankte noch mehr, und sie kippte mit einem lauten Aufschrei um.




   




  Hatte sich Sandra noch am Baum festzuhalten versucht, so griffen ihre Finger doch ins Leere, denn sie stürzte rittlings mir entgegen. Mir, der ich gerade in meinem eigenen Fall es noch schaffte, die Arme auszustrecken und ihren harten Aufprall durch meine Hände und dann das Abrollen auf Teppich und hin zur Couch abfedern konnte.




  Vielleicht war ich über den Teppich gestolpert und hatte dadurch dem wackligen Sessel den entscheidenden letzten Stoß oder aber Impuls versetzt, sodass Sandra vollends das Gleichgewicht verloren hatte und sich in die Hand von Newtons Gesetzen der fatalen Schwerkraft begab.




  Als ich jedoch mit meinen Händen sie gerade noch auffangen konnte und dadurch mit den Fingern ihren Rücken entlang schlitterte, da fühlte ich sehr wohl, dass meine Hand genau dort gelandet war, wo ich sie gezielter wohl nicht hätte platzieren können.




  Mit einem 'Plopp plopp plopp' sprangen die Druckknöpfe der Reihe nach auf – und ehe sie es sich versehen hatte, war sie im Fallen durch mich schon fast total entblößt worden.




  Hand und Ellbogen schlugen irgendwie auf den Polsterkissen auf, die wir vorher noch achtlos zur Seite geworfen hatten, als wir die störende Couch verrückt hatten. Sie federten jetzt den ansonsten harten Prall so ab, dass nicht einmal ein erschrockenes Au oder ein sonstiger Wehlaut unsere Lippen verließ.




   




  Aber auch sonst hätte kaum ein anderer Aufschrei (als jener der Lust) unsere Lippen verlassen können, denn wer auch immer damit begonnen hatte, den Mund des anderen zu suchen, mit seinen Lippen zu versiegeln und nur die Zunge auf Erkundigung nach seiner gepartnerten Zunge zu entlassen … keine Laute, wenn nicht das wilde Stöhnen der Begierde wären von uns beiden zu hören gewesen.




  Sandra war schon fast nackt und gierig, wild und zärtlich zugleich mussten meine Hände und Finger endlich das erforschen, wonach sie heute schon den ganzen langen Abend geschrien hatten.




  Ihren wunderbar festen Busen kneten, mit ihren Nippeln spielen, nur kurz ihre Lippen verlassen, um an ihr zu saugen, die Vorhöfe in meinen Mund aufzunehmen, mit den Zähnen an ihr zu knabbern, Genuss zu übertragen über Lippen, Zunge und auch meine sanft eingesetzten Zähne.




  Ihr Hand hatte schon zielstrebig zwischen meine Beine gegriffen gehabt und lachend festgestellt »…und ob der steht … und gerade auch noch …«, dann wälzte sie sich unter mir hervor, riss mir die Hose endgültig vom Leib, streifte sich den Rest des an ihr hängenden Kleides noch ab und hockte sich zwischen meine Beine.




  »Ich muss den Stamm ein wenig befeuchten … damit er länger steht …« – grinste sie mich an, immer noch das erotische Spiel der andeutungsvollen Worte fortsetzend, denen sie nun aber auch heiß ersehnte Taten folgen ließ, wie ihre Zunge so feinfühlig entlang meines gespannten Schaftes zu lecken begonnen hatte.




  Der Worte sind genug gewechselt, lasst mich auch endlich Taten sehen … im 'Vorspiel auf dem Theater' – ich stöhnte auf, als mir dieses Wortspiel durch den Kopf surrte, dann aber nur noch genoss.




  Mal knabberte Sandra sanft mit ihren Zähnen an meiner straffen Haut, dann wiederum fühlte ich ihre Lippen an der so empfindlichen Spitze mit mir spielen oder gar an dem feinen Bändchen ziehen – mit dem sie ihre Andeutung womit man denn Geschenke zuschnüre, in die Tat umsetzte.




  Die Zunge, wie sie sich in mein winziges Löchlein zu bohren versuchte, und dann langsam aber bestimmt begann, mich immer tiefer in ihren heißen Mund aufzusaugen, zwischen ihre gierig und wunderbar saugenden Lippen eindringen ließ.




  Ein feines Vortasten, ein schnelles Verschlucken der Eichel, ein wieder aus ihrem Mundgefängnis Entlassen meiner Erregung, ein feines Kraulen meines Schafts mit ihren feinfühligen Fingern und Nägeln, ein erstes Befühlen der prallen und in ihrer Fülle schon schmerzenden Hoden, in denen all das brodelte, was ich als besondere Form eines anderen Geschenkes für sie aufbereitete.




   




  Ich konnte nur stöhnen und nochmals stöhnen und genießen und mich beherrschen lernen, denn ich wollte noch mehr, noch alles mit ihr weiter erleben, wie weit auch immer dieser traumhaft heiße Frau gehen wollte.




  Sandra grinste mich so gefährlich verführerisch an, wann immer sie mein Glied für einen Augenblick wieder Luft schnappen ließ, dann versuchte sie ein jedes Mal, sich tiefer auf mich zu pfählen, noch tiefer mich in sie eindringen lassen, als mich bisher ein jedes Mädchen im Vergleich dazu zaghaft hatte gewähren lassen. (Wobei – so viele waren das ja gar nicht gewesen, das aber wäre jetzt auch eine ganz andere 'Kurz-' Geschichte)




  Sie schien sich langsam an ihre Grenzen heran zu tasten und wie sie es schaffte, den Brechreiz, den ich sofort empfinden würde, zu überwinden, das blieb mir ein ewiges Rätsel, aber es gelang ihr, stolz auf sich, ihren Mund so weit über mich zu stülpen, dass sie in meine Hoden hätte beißen können und ich zugleich sah, wie weit ihr Hals gewölbt und aufgebläht war. Doch eher die 25cm als weniger, wäre mir auf den grinsenden Lippen gelegen, aber das wäre deplatziert und vollkommen belanglos auch gewesen.




  Fast wie erstickend riss sie mein steinhartes Glied wieder aus ihrem Rachen heraus, nur um sofort die traumhaft intime Behandlung erneut zu wiederholen, was meinen Kopf in ein Surren und einen Genuss versetzte, dass mir der Mund offen blieb vor Stöhnen.




  Ich spürte dieses unglaubliche Ziehen und feine Zucken, das Aufbauen der Spannung, die nur zu einem einzigen Ende führen kann – ich wusste es, ich wollte noch nicht und wie würde sie … reagieren.




  »Ich komm … gleich …«, stöhnte ich, vorerst fast schüchtern, dann laut – denn jetzt konnte ich mich nicht mehr sehr lange beherrschen, jetzt …




   




  Sie musste mich doch gehört haben, oder aber … wollte sie nicht hören ? Wollte sie wirklich nicht hören, oder sauste der Blutdruck auch in ihren Ohren so laut, dass sie kaum noch etwas hörte.




  Ihre Antwort kam wohl von selbst, denn wie sie ihre Finger an meine Hoden gelegt hatte, zugleich ihre Lippen so fest und nahtlos über meinen Schaft schloss und dann daran fest saugte, während sie mich von unten her zu melken schien, da gab es kein Halten mehr.




  Die Spritzer – wenn alles entflammt ist – sie schossen aus meiner liebkosten Spitze heraus, als wäre ich an eine Melkmaschine angeschlossen.




  Und ihren gurgelnden schluckenden Geräuschen entnahm ich, dass sie keinen Tropfen dieser weihnachtlichen Sahne vergießen wollte.




   




  * * * * * * * * * *




   




  Es war der Anfang einer wunderbaren und intensiven Beziehung, die über einige Monate hindurch anhielt, bis ich mein Studium an der Uni in Wien angetreten hatte … Freunde sind wir immer noch und das bis heute geblieben.




  Wann immer ich jedoch zur Weihnachtszeit einen Christbaum schmücke oder gar zuvor aufstelle, oder aber erst recht die Sternspritzer entzünde und sehe wie diese funkeln und sich zuckend entladen, da wird es dem werten Leser wohl nachvollziehbar sein, warum ich innerlich so besonders warm erstrahle und tief erfreut blickend ein ganz subtiles Grinsen in mir nicht vermeiden kann …




  'Sternchenaugen …' nennt es meine Frau, aber die weiß schon Bescheid darüber … und warum wir beiden den Baum gemeinsam schmücken, das mag sich der werte Leser/die werte Leserin auch durchaus denken können ...




  Die doppelte Bescherung




  Ganz so einfach war es nicht, dessen waren sich sowohl Richard als auch Petra bewusst, ein gemeinsames Weihnachten feiern zu können, wo sie doch erst kurz zusammen waren und dann vor allem die jeweiligen Eltern noch gar nicht so recht wussten, wie tief die Beziehung zwischen den beiden wäre. Geschweige denn, dass es da schon seit einigen Wochen überhaupt eine gab, auch wenn klar sein musste, dass sie mehr als nur Händchen hielten.
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